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Malaktion des Kunstvereins
LIPPSTADT ■  „Dein Bild aus
tausend Punkten“ lautet der
Titel der letzten Malaktion
im Rahmen der Jubiläums-
ausstellung der Malschule
des Lippstädter Kunstver-
eins. Sie findet am heutigen

Samstag von 14 bis 16 Uhr
in der Galerie, Am Speel-
brink 8, für Kinder und Ju-
gendliche von sechs bis 18
Jahren statt. Die Bilder ent-
stehen in der Tradition des
Pointilismus aus Punkten.

Als Motiv steht das eigene
Erleben im Vordergrund.
Zum Beispiel die Erinne-
rung an die Schulferien, Er-
lebnisse mit Freunden, mit
der Familie, aus dem Sport
oder der Freizeit.

NACHRICHTEN
11 Uhr. Pfarrer Christoph
Peters wird der Organistin
als Vorsitzender des Kir-
chenmusikausschusses eine
Urkunde überreichen. Im
Anschluss gibt es einen
Empfang.

waren in den vergangenen
Jahren allerdings sonntags-
morgens die Friedenskirche
in Bad Waldliesborn und di-
rekt im Anschluss die Chris-
tophoruskirche. Der Gottes-
dienst beginnt morgen um

der Christophoruskirche in
Lipperbruch geehrt. Von
der großen Marienkirchen-
orgel bis zur Orgel in der Lu-
kas-Kirche, Christiane Titge-
meyer kennt die Instrumen-
te der Gemeinde. Hauptorte

LIPPSTADT ■  Christiane Tit-
gemeyer ist seit 25 Jahren
Organistin in der Evangeli-
schen Kirchengemeinde
Lippstadt. Dafür wird sie am
morgigen Sonntag in ihrem
„Jubiläumsgottesdienst“ in

Kleiner Nager auf Furcht-Suche
„Hast du Angst?“, fragt die Maus auf der Lippstädter Studiobühne

Aber der macht nur Angst,
schreit und brüllt und tobt
— erfolglos. „Du musst ver-
rückt sein, denn nur Ver-
rückte haben keine Angst
vor mir“, sagte er. Das Nil-
pferd hat nur Hunger, der
Elefant bedauert ebenso,
hätte aber gern mal Gänse-
haut. Der Hund kann Angst
sogar riechen, die Grille fin-
det Angst einfach lustig und
die Schildkröte kennt so vie-
le Arten und Phobien, dass
die Maus darüber einschläft
— und hellwach wird, als
sie der Schlange begegnet
und fortan weiß, was es be-
deutet, Angst zu haben.

Karten gibt es in der Kul-
turinformation im Rathaus,
Telefon: (0 29 41) 5 85 11,
oder an der Tageskasse.

LIPPSTADT ■  Das Hannove-
raner Figurentheater Die
Complizen ist am Mittwoch,
1. Oktober, mit dem Stück
„‚Hast du Angst?‘ fragt die
Maus“ auf der Lippstädter
Studiobühne zu Gast. Das
Stück nach dem gleichna-
migen Buch von Rafik Scha-
mi (Text) und Katrin Schärer
(Illustrationen) richtet sich
an Kinder ab vier Jahren.
Die Vorstellung beginnt um
16 Uhr. Die für 10 Uhr ange-
kündigte Aufführung fällt
aus.

Bestsellerautor Rafik
Schami schickt in seinem
Kinderbuch ein Mäusemäd-
chen in die Welt. Ganz allei-
ne — denn Mina weiß nicht,
was Angst ist. „Hast du
Angst“, fragt sie den Löwen.

Das Figurentheater Die Complizen ist mit dem Stück „‚Hast du
Angst?‘, fragt die Maus“ auf der Studiobühne zu Gast.

Die Ausstellungen werden am
morgigen Sonntag um 15 Uhr
im Museum Abtei Liesborn er-
öffnet. Die Einführung zu den
Arbeiten von Helfried Stange
übernimmt Dr. Bernd Apke,
zur Präsentation von Rolf M.
Janzak sprechen Dr. Franz-Jo-
sef Kosel und Professor Nor-
bert Nowotsch. Zu sehen sind
die Exponate bis zum 9. No-
vember.

Eröffnung

Das Älterwerden
als „Schmerzzone“
Bascha Mika las im Kasino aus ihrem Buch „Mutprobe“

Mika den Fragen und State-
ments ihres ausschließlich
weiblichen Publikums. Es
melden sich vor allem die
zu Wort, die offenbar „über-
haupt kein Problem“ mit
dem Älterwerden haben.
Diese bewegen sich aller-
dings altersmäßig eher im
Bereich Anfang bis Mitte 40,
gelten also noch nicht wirk-
lich zu den „Unsichtbaren“.
Denn die bleiben unsicht-
bar.

Klar, welche Frau outet
sich schon gern, gibt öffent-
lich zu, dass sie bereits Re-
pressalien im Job oder Ge-
ringschätzung durch einen
Partner erfahren hat. Oder
dass ihr sexuelle Wirkung
wichtig ist, „wenn man
doch in jedem Alter sympa-
thisch sein und Ausstrah-
lung haben kann“, wie eine
Zuhörerin ausdrücklich be-
tont.

Bleibt die Frage, was die
Einzelne tun kann. Ein Pa-
tentrezept hat Bascha Mika
nicht, rät aber jeder Frau,
die eigene Wahrnehmung
zu hinterfragen. „Wir müs-
sen lernen, uns selbst anzu-
nehmen, anstatt uns nieder-
zumachen.“ ■  hewi

gesprochen: Ihre Sichtbar-
keit in der Öffentlichkeit,
ihre Chancen in der Arbeits-
welt, ihre erotische Aus-
strahlung. Das etwas flapsi-
ge aber zutreffende Fazit:
„Im männlichen Ranking
des Begehrens bedeutet je-
des weitere Lebensjahr ei-
nen Punkt weniger in der B-
Note“. Ein Trend mit Fol-
gen: „Die Zahl der allein le-
benden Frauen ab Mitte 40
steigt und schießt ab Mitte
50 sogar horrend in die
Höhe.“

Da bietet auch die Tatsa-
che, dass sich das „Altern“
quasi nach hinten verscho-
ben hat, wenig Trost. Im-
merhin habe eine Frau in
den 1960er Jahren bereits
mit 50 als alt und ver-
braucht gegolten. Für viele
Frauen sei dieses Thema ein
Tabu. „Wenn Frauen deswe-
gen trauern, passiert es
heimlich, still und leise“,
weiß die Autorin. „Als sei
Reden ein Eingeständnis in
das eigene Versagen.“

Auch in Lippstadt zeigen
sich die möglicherweise
„Betroffenen“ eher zurück-
haltend. Zwei Drittel des
Abends stellt sich Bascha

LIPPSTADT ■  Frauen ab 50
werden in der Gesellschaft
zunehmend „unsichtbar“,
ein Phänomen, dem Bascha
Mika im Rahmen ihrer Re-
cherchen oft begegnet ist.
Am Donnerstag las die Jour-
nalistin und Autorin im voll
besetzten Kasinosaal aus ih-
rem jüngsten Buch „Mut-
probe. Frauen und das hölli-
sche Spiel mit dem Älter-
werden “. Dass die 59-Jähri-
ge selbst zu den „Unsichtba-
ren“ zählt, mag bezweifelt
werden. Immerhin hat sie
im April den Posten als Ko-
Chefredakteurin bei der
„Frankfurter Rundschau“
angetreten. Das sei in der
Tat eine Ausnahme, gibt sie
offen zu. Die Gespräche mit
Frauen, die in ihrem Buch
zu Wort kämen, zeichneten
vielfach ein anderes Bild.

Bascha Mika beschreibt
das Älterwerden als
„Schmerzzone“, als „wun-
des Gebiet, das auf Berüh-
rung empfindlich reagiert“.
Vor allem bei Frauen. Denn
der Alterungsprozess ver-
laufe extrem doppelbödig.
„Wie wir unsere Jahre zäh-
len und was sie bedeuten,
hängt davon ab, wer wir
sind — Mann oder Frau.“

Der Spielablauf sei ein-
fach und doch von einer
brutalen Zwangsläufigkeit:
„Frauen werden über ihren
Körper definiert.“ Dieser
Körper müsse jung und
fruchtbar sein, um dem
Weiblichkeitsideal zu ent-
sprechen. Doch sei es eben
zuerst der Körper, der sicht-
bar altert. Die Folge: „Mit
der Jugend und Fruchtbar-
keit ihres Körpers verlieren
Frauen das, was angeblich
entscheidend für ihren
Wert ist. Und damit ihre
Identität.“

Mit zunehmenden Jahren
werde den Frauen alles ab-

Bascha Mika (l.) signierte nach der Lesung im Lippstädter Kasino
ihre Bücher. ■  Foto: Wissing

„WestfalenClassics“ startete das „Lampenfieber“-Projekt

Tempo. Dabei geben die Kin-
der und Jugendlichen mit
ihren Streichinstrumenten
nuancenreich dem Ganzen
eine Kontur. Ihr Spiel
gleicht einer frischen Brise.
Kaum zieht es heran, ist es
auch schon wieder vorbei.

Gustav Holsts „Jig“ wirkt
nicht minder erfrischend.
Die Melodie erinnert an ei-
nen typischen altenglischen
Tanz. Mühelos bewältigen
die Schüler die Tempi-
Wechsel des 1912 kompo-
nierten Stücks. Keine Frage:
Ihr facettenreiches Spiel hat
Spannung.

LIPPSTADT ■  Davon träumt
sicher auch mancher Profi-
musiker: Vormittags zur
ersten Probe gehen und
abends schon aus den so-
eben eingeübten Stücken
ein kleines Konzert geben.
Nach nur drei Stunden Pro-
be ist es soweit. Das Publi-
kum sitzt im Saal, und es
kann losgehen. Ähnlich wa-
ren jetzt die Bedingung
beim ersten „Lampenfie-
ber“-Konzert in der Aula des
Evangelischen Gymnasi-
ums, an dem sich rund 15
Schüler der Lippstädter
Gymnasien im Rahmen des
Festivals „WestfalenClas-
sics“ beteiligten.

Wolfgang Amadeus Mo-
zarts „Marsch der Jani-
tscharen“ und Gustav
Holsts „Jig“ aus der „St.
Paul’s Suite“ stehen auf
dem Programm. Und als
Zwischenspiel gibt es von
den „WestfalenClassics“-
Profis rund um den Inten-
danten Gernot Süßmuth
noch Mozarts „Divertimen-
to in F-Dur“, die so genannte
„Salzburger Sinfonie“.

Gerade einmal zwischen
fünf und zwölf Minuten
dauert jedes Stück. Mozarts
„Marsch der Janitscharen“
klingt schwungvoll-heiter.
Sehr lebhaft ist hier das

Letztlich aber machen es
Gernot Süßmuth, Dagmar
Spengler, Lucas Freund und
Katharina Overbeck den
Schülern mit Mozarts „Di-
vertimento in F-Dur“ vor,
wie punktgenau und präzi-
se eine Interpretation sein
muss. Heiter ist der Auftakt,
temperamentvoll und poin-
tiert schließlich der dritte
Satz und dazwischen legt
sich im „Divertimento“ eine
ergreifende Schwere und
Melancholie. Das langsame
Spiel und die bohrenden
Töne greifen um sich. Das
ist tolle Musik. ■  mes

Kurz proben und los

Rund 15 Schüler der Lippstädter Gymnasien beteiligten sich im
Rahmen von „WestfalenClassics“am„Lampenfieber“-Konzert in
der Aula des Evangelischen Gymnasiums. ■ Foto: Meschede

Unendliche Weiten
Ausstellungen von Rolf M. Jancak und Helfried Stange in Liesborn

ren ja alles meine Kinder“,
sagt er. Seine Motive zeigen
die Endlosigkeit des Alls in
unendlichen Variationen.
Da gibt es kosmische Nebel,
einzelne Planeten und gi-
gantische Sternenhaufen
und auch schon mal eine rot
glühende Sonne, möglicher-
weise kurz vor der Explosi-
on zur Supernova. Nur be-
lebt ist dieses All nicht, zu-
mindest finden sich davon
in den Bildern keine Spu-
ren. „Mit Science Fiction
habe ich nichts am Hut“, be-
tont der Maler.

In eine ganz andere Rich-
tung geht die Ausstellung
„Es lebe die Struktur!“ von
Helfried Stange, die parallel
vom Museum selbst gezeigt
wird. Der Lippstädter Künst-
ler kommt eigentlich aus
der konstruktivistischen
Malerei. Die war ihm jedoch
auf Dauer zu zeitaufwendig
wie der 68-Jährige freimütig
bekennt. Also verlegte er
sich um die Jahrtausend-
wende auf die Fotografie
und die Weiterbearbeitung
der Bilder per Photoshop.
Auf diese Weise habe er
noch exakter arbeiten kön-
nen — und das schneller.

Stanges Bilder verändern
sich mit dem Abstand des
Betrachters. Von weitem
sieht man abstrakte orna-
mentale Muster. Tritt man
näher heran, erkennt man

nale wie bearbeitete Dru-
cke, sind ab morgen in einer
Ausstellung des Kreiskunst-
vereins Beckum-Warendorf
im Museum Abtei Liesborn
zu sehen. Nur ein winziger
Ausschnitt aus Jancaks
Schaffen, der eigentlich aus
der informellen Malerei
kommt, sich aber seit sie-
ben, acht Jahren fast völlig
auf seine „Galaxien“ kon-
zentriert.

Etwa 4500 Blätter stapeln
sich bereits bei ihm, so dass
der Maler inzwischen tat-
sächlich welche verkaufen
will, was ihm vorher un-
möglich erschien. „Das wa-

Rolf M. Jancak (l.) und Helfried Stange vor einer seriellen Arbeit von Stange. Basis des Bildes ist ein Frauenakt. ■  Fotos: Krumat

kleine Fotografien, die Stan-
ge am Computer — durch
Spiegelungen, Verzerrun-
gen oder farbliche Verände-
rungen — modifiziert, anei-
nandergereiht und in über-
geordnete Strukturen einge-
baut hat.

Die Motive kommen oft
aus der Architektur. Da gibt
es zum Beispiel New Yorker
Hausfassaden, das Atomi-
um in Brüssel, die Lippstäd-
ter Marienkirche oder eine
Feuertreppe an der heimi-
schen FH. Aber auch eine In-
selansicht von Zypern oder
Frauenakte können der Nu-
kleus der Arbeiten sein.

Der Computer, betont
Stange, sei dabei für ihn nur
Mittel zum Zweck. Seine Bil-
der erstelle er immer noch
ganz nach den Prinzipien
der Malerei. ■  bal

LIESBORN ■  Er ist hier und
doch eigentlich ganz woan-
ders. Zumindest wenn er
malt. Dann taucht Rolf M.
Jancak ab in die tiefsten Tie-
fen des Weltalls. „Galaxien“
heißt die Endlos-Serie, an
der der 1949 in Kettwig an
der Ruhr geborene und heu-
te in Drensteinfurt lebende
Maler seit einigen Jahren ar-
beitet. Fast täglich entsteht
ein neues Blatt (in diesem
Jahr allerdings noch nicht),
gemalt mit Öl, Acryl, oder
auch mal Ruß, wenn gerade
der Kamin gereinigt wird.
Für Ordnung im vermeintli-
chen kosmischen Chaos sor-
gen unter anderem Tusche-
Schraffuren, die den Bildern
Struktur geben.

Die Originale, immer in
A3, werden dann oft noch
einmal vergrößert ausge-
druckt und weiter bearbei-
tet, die Kleineren vor allem
mit Buntstiften und Kreide,
die Größeren auch gerne
mit Farbe. So werden aus
den Drucken wieder neue
Originale. Der Künstler
schwebt mit dem Kopf über
den Wolken und ist zu-
gleich total bodenständig.
„Hier habe ich auch überall
rumgefummelt“, sagt er, als
er bei einem großformati-
gen Druck die Stellen zeigt,
an denen er mit Acryl wei-
tergearbeitet hat.

50 dieser Arbeiten, Origi-

Eine der „Galaxien“ von Rolf
M. Jancak.


